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hat Krakau im Januar, Pine im Dezember und Januar. Zwifchen diefen 

Epochen ift der Berlauf ein einfacher ohne jefundäre Extreme. Er ähnelt jehr 
dem der Temperatur umd des Niederfchlages, ohne aber dem le&teren parallel zu 

fein. Im Sommer find Niederfchlagsmenge und Verdunftungsgröße nur wenig 
verschieden; im Winter überwiegt die erftere meijt beträchtlich. Dengemäß ift die 
SFahresichwantung bei der Verdunftung bedeutender, indem das Marimum 7=mal 
jo groß ift al3 das Minimum, während beim Niederjchlag diejes VBerhältnig 
faum die Zahl 5 erreicht. 

IV. Einiges über die anderen klimalifhen Elemente. 

Im Binnenlande find Temperatur und Niederfchlag die weitaus wichtigiten 
Elemente des Klimas. Ahnen ijt daher, zumeift auf Grund neuer Berechnungen 
eine möglichjt ausführliche Darftellung zu Theil geworden. Alle übrigen Elemente 
gehören zwar ebenjo wie die vorgenannten zu einem vollftändigen Flimatifchen 
Bilde und find fowohl für das praftifche Leben im Allgemeinen, wie für die 

MWafjerverhältniffe der Flüffe und Ströme im Befonderen durchaus nicht ohne 
Bedeutung; indejjen Fommen fie gewöhnlich nur als jefundäre Faktoren in DBe- 

tracht, welche auf Temperatur und Ntiederjchlag bedingend und requlirend wirken. 

Um den gefteckten Rahmen nicht zu jehr zu überjchreiten, erjchien es daher aus- 

veichend, nur eine allgemeinere Weberficht über ihre räumliche und zeitliche Ber: 
theilung in unferer Gebietsfläche zu geben. Hierzu genügte die VBerwerthung 

und Verarbeitung einiger möglichft gut vertheilten Stationen mit langjährigen 
Beobachtungsreihen, wobei theilweife auch bereits vorhandene Monographien be- 
nugt werden fonnten. Gewöhnlich wurden hier die Stationen Krakau, Warfchau, 
Pinst, Wilna, Königsberg, Neufahrwaffer und Konig herangezogen. Leider fcheidet 
auch hier das Gebirge aus den oben jchon mehrfach angedeuteten Gründen aus; 

für das ganze übrige Gebiet aber geben die in den Tabellen 28 und 29 zu- 
fammengeftellten Daten über alles Wejentliche Auskunft. 

1. Luftfeuchtigkeit. 

Das Fahresmittel der abjoluten Feuchtigkeit (gemefjen durch die Zahl der in 
einem Kubikmeter Luft enthaltenen Gramm Waffer oder durch die Spannfraft des 
Wafjerdampfes in mm Queckfilberhöhe) fehwanft auf dem ganzen Gebiete (Gebirge 
ausgejchlofjen) zwijchen 6,4 und 7,0. Die größeren Zahlen gehören dem Süden 
und dem Küftenfaume, die geringeren dem Norden an. Der jährliche Verlauf 
entjpricht demjenigen der Temperatur. Das Marimum (mit 10'/ bi$ 12 mm) 
fällt auf den Juli, das Minimum (mit 3 bi8 3'/ mm) auf den ‚Januar oder auch) 
Februar. Die Fahresamplitude nimmt von der Küfte (mit 7 bi$ S mm) nad) 
dem Binnenlande (mit 8 bi$ 9 mm) zu. 

Die relative Feuchtigkeit (das VBerhältniß der abfoluten Feuchtigkeit zu dem 
Marimalbetrage bei der herrfchenden Temperatur, in Prozenten ausgedrückt) tft 
im FJahresdurchjchnitt überall fajt ganz übereinftimmend, da fte nur zwoifchen 79
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und 81% jcehwanft. Das Maximum (mit 87 bis 90°) fällt auf den Dezember, 
in den fontinentalften Gegenden aber bereit3 auf den November. Das Minimum 
(mit 66 bis 74/0) ftellt fi) im Mai und Juni ein, und zwar im Süden vor- 
wiegend im Mai, im Norden vorwiegend im Juni. Der jährliche Gang ift ein 
einfacher und gleichmäßiger, der Anitieg etwas langjamer al3 der Abftieg, die 
Fahresamplitude zwifchen 15 und 23/0 unregelmäßig wechjelnd. 

2. Bewölfung uud Sonnenjcein. 

Die Größe der Bewölkung jchägt man, indem man mit O den ganz wolfen- 
freien, mit 10 den ganz bedecften Himmel und entjprechend die Zwifchenitufen 

bezeichnet. Der Subjeftivität des Beobachters überlaffen, find daher die abjoluten 
Zahlen jchlecht vergleichbar und jedenfall zur Ermittelung feinerer Unterjchiede 

nicht zuverläffig genug; zur Beurtheilung des jährlichen Verlaufes, alfo velativer 
Unterjchiede am jelben Ort, dürften fie indefjen der Negel nach vecht gut brauch- 

bar jein. Die mittlere Bewölfung liegt nach Maßgabe der oben genannten . 
7 Stationen zwijchen 6'/. und 7, beträgt alfo im Durchjchnitt etwa zwei Drittel 
des Himmels. Die räumlichen Unterjchtede erjcheinen wenig gejeßmäßig; jeden- 

fall3 aber find fie gering. 
Der jährliche Gang ift überall ein einfacher mit einem Maximum und 

einem Minimum, ohne die in den weitwärts liegenden Stromgebieten hevvor- 
tretenden jefundären Extreme. Die größte Bewölkung hat der Dezember, im 

äußerten DOften aber jchon der Itovember. Bon da an verringert fie fich an- 
dauernd bis zum Minimum, das im Norden und Nordoften auf den Juni, am 

Mittel- und Oberlaufe der Weichjel auf den Auguft, im Often endlich auf den 

September fällt. Während die Nenderungen bis zum Ende des Sommerhalb- 
jahres von Monat zu Monat jehr mäßig find, folgt im Oktober eine vapide 
Zunahme der Bewölkung, die biS zum Marimum anhält. Die Jahresamplitude 

tft im Often und Norden ftärker ausgeprägt al® im Weiten und Süden. 
Eine Ergänzung zu den Angaben über die Bewölkung bilden die Werthe 

für die Dauer des Sonnenjcheins, die im Großen und Ganzen in einem 
umgefehrten VBerhältnifje zu den erfteren ftehen. Da fte auf inftrumentellen Be- 
obachtungen beruhen, find fie im Gegenfaß zu den erfteren abfolut vergleichbar. 

Freilich Kiegen evft jeit neuerer Zeit Beobachtungen vor; immerhin fonnten von 
4 Orten (Leobihäß, Krakau, Dirfchau, Marggrabowa) 8: bis 10-jährige Mittel- 

werthe in Tabelle 28 aufgenommen werden. Hiernach beträgt die mittlere 

Sonnenfcheindauer 1733 bis 1774 Stunden im Jahr oder 4,7 bi8 4,9 Stunden 

in einem Tage; fie feheint alfo in den verfchiedenen Theilen unferer Gebiete ziem- 
lich gleich hoch zu fein, was im Einklange fteht mit den geringen Unterjchieden 
der Bewölkung. Im Laufe des Jahres haben die längfte wirkliche Sonnenfchein- 
dauer im Siden die Tage des Yuli, im Norden die des Juni, und zwar nimmt 

der Marimalbetrag von Süden nach) Norden von 7'/. auf 9 Stunden am Tag 
zu, entjprechend der Verlängerung des aftronomifchen Sonnentages. Die fürzefte 

wirkliche Sonnenfcheindauer trifft man allgemein im Dezember; fie nimmt nach 

Norden bin entjprechend der Verkürzung des Tages zu diefer Fahreszeit von 

2 Stunden auf 1 Stunde am Tag ab.
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Will man eine zutreffendere Beziehung zur Bewölkung erhalten, dann muß 

man eben wegen der Aenderung, welche die Länge des aftronomifchen Sonnen- 
tages mit der Aenderung der geographijchen Breite und mit der Jahreszeit 
erfährt, die thatfächliche Sonnenfcheindauer zu der je nach der geographifchen 
Lage überhaupt möglichen in Verbindung fegen und fie am beften in Prozenten 
derjelben ausdrüchen. Es ergiebt fich, daß die wirkliche Somnenfcheindauer auf 
unjeren Gebieten 39 bis 40 Prozente der möglichen beträgt. Auch die pro- 
zentifche Sonnenjcheindauer hat das Minimum im Dezember (entfprechend der 
Zeit: de Marimums der Bewölkung) und nimmt von etwa 20° im Süden auf 

etwa 10% im Norden ab. Das Marimum beträgt 52 bis 53 Prozent; e8 
fällt im Norden auf den Juni, im Süden auf den Auguft, was gut mit der 
Heit des Minimums der Bewölkung übereinftimmt. -Die Sahresamplitude wächjt 
jcehnell von Süden nach Norden. Wegen weiterer Einzelheiten und Beziehungen 
muß auf die Tabelle verwiejen werden. 

3. Wind, 

Die Windgefchwindigfeit hat zwar im Binnenlande weniger Bedeutung 
als auf dem Meere, doch ift ihr Einfluß auf die Vorgänge in der Natur und 
jo manche VBerhältniffe des praftiichen Lebens nicht zu unterjchägen; jedenfalls 

ift fte in Elimatifcher Beziehung nicht zu vernachläffigen. An allen meteoxologi- 

jchen Stationen wird auch das Augenmerk darauf gerichtet, aber faft überall 
werden nur Schägungswerthe notirt. Zur Unterfuchung befonderer Witterungs- 
verhältnifje find diefe Angaben zwar verwendbar, nicht aber, wenn man flima- 

tiihe Unterfchiede in einem Ländergebiet feititellen will. Danı werden die 
feineren in der Natur vorhandenen Verjchiedenheiten durch die Subjektivität des 
Beobachters, durch die jpezielle Lage des Ortes und der Station jo jehr ver- 

deckt, daß die Ergebniffe der Beobachtungen feine Allgemeingültigkeit bean- 
‚pruchen fünnen. Aber jelbft wenn zur Bejtimmung der Windftärfe Inftrumente 

benußt werden, üben erfahrungsmäßig die ungenaue Kenntniß ihrer Konftanten, 
die Art ihrer Aufjtellung jowie ebenfalls die Lage des Ortes eine derartig 
ftörende Wirkung aus, daß man den angegebenen abfoluten Werthen nur wenig 
Bertrauen jchenfen fann. Lediglich die durch diefelben angedeuteten Nenderungen 
von Monat zu Monat, der jährliche Gang, bei dem e3 nur auf relative Werthe 
anfommt, hat reelle Bedeutung. Um wenigftens in diefer Beziehung einiges 
Material zu geben, jind die mittleren Windgejchwindigfeiten von 5 verjchieden 
gelegenen Orten unjerer Stromgebiete, aus einer Arbeit von Hellmann ent 
nommen, der Tabelle 28 angejchlojjen worden. Die Jahresmittel, welche zwifchen 
2 und 5t/e m/sec liegen, deuten zwar auf die Zunahme der Windgejchwindigfeit 
nach der Küfte hin, ändern fich aber von Ort zu Oxt fo fprungweije, daß man 

ihnen nicht reellen Werth beimefjen darf. Sicherer erjcheint, dem Obigen gemäß, 
der jährliche Berlauf. Das Marimum (mit 2/2 bis 6'/. m/sec) fällt an der 
Küfte auf den Dezember, im Sunern des Landes auf Februar oder März; nur 

das öftlichjte Binnenland jcheint den größten Werth ebenfalls im Dezember zu 
haben. Die Veränderungen zwijchen Dezember und März find meift gering, jo 
daß man die ganze Zeit überall al3 die windigjte Beriode des Jahres betrachten 

1
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kann. Zum Sommer hin nimmt num die Gejchwindigfeit ab, und zwar bis zum 

Suni oder Juli, wo gewöhnlich (mit 3 bis 4’ m/sec) das Minimum eintritt; 
nur in Krakau feßt fie) die Abnahme bis in den September hinein fort, in 
welchen Monate die Gefchwindigfeit 1'/s m/sec beträgt. Alsdann folgt wieder 
Bumahne, die vom September zum Oftober ftarf ausgeiprochen ift und befonders 

in Memel fo rapide erfolgt, daß dort im November ein Nachlaffen bemerkbar 
wird. Allgemein hat aljo das Winterhalbjahr bewegtere Luft, während der 

Sommer die ruhigite Zeit des Jahres ift. 
Die Beitimmung der Windrichtung leidet ebenfalls unter den Einflüfjen 

der Dertlichkeit, aber (von Ausnahmen abgejehen) nicht in jo erheblicher Weije, 
wie die Windftärke; zudem tft fie ziemlich frei von der Eigenart des Beobachters. 
Meift wird man die gefundenen Windrichtungen für ein größeres Gebiet als 
maßgebend anjehen können. Bon 8 möglichit gleichmäßig vertheilten Punkten, 

nämlich Krakau, Binst, Warfchau, Bromberg, Neufahrwaffer, Königsberg, Menel 
und Wilna, ift in Tabelle 29 die mittlere Häufigkeit der einzelnen Wind- 

richtungen für die Monate, Jahreszeiten und das Jahr zufammengeftellt, und 
zwar 1ft, bejjerer Bergleichbarfeit wegen, immer angegeben, wie häufig jede 
Windrichtung unter 100 Beobachtungen vorkommt. 

Am unficherften find, weil hierbei, wie bei der Windftärfe überhaupt, die 
Willfür des Beobachters mitspielt, die Zahlen für Calmen (C); bei Krafau 

fehlen fie ganz, während fie bei Wilna den vierten Theil allev Beobachtungen 

bilden. Betrachtet man nun die Windvertheilung im Gejammtdurchjchnitt des 

Jahres, jo ericheinen bei der Mehrzahl der Stationen die weitlichen Winde 

vorherrjchend. Auffallenderweife find bei Neufahrwafjer und Wilna die S- Winde 
am häuftgften; hier dürfte eine Iofale Störung vorliegen, die man in der NRich- 
tung der Weichjelmündung und des Wiljathales zu fuchen haben wird, wie ja 

auch anderwärts jchon jolche Beeinflufjungen durch die Flußläufe erwiejen find. 
Bei Memel ftehen W- und SO-Winde gleich, worauf vielleicht die Oftfee und 
die Nichtung der Küfte Einfluß ausüben. Am jeltenjten find die Winde aus 
nordöftlicher Richtung mit Ausnahme von Krakau, wo die legteren vecht häufig 

vorkommen und den Südwinden die Stelle des Minimums eimwäumen — vielleicht 

durch das vorgelagerte Gebirge veranlaßt. Die Reihenfolge der anderen Luft- 
fteömungen wechjelt unregelmäßig von Ort zu Ort. 

Saft man nach Ouadranten zufammen, jo ergiebt fich die Vorherrichaft 

der Winde aus dem SW-Quadranten in den nördlichen Gebietstheilen, während 

in den jüdlichen die Luftftrömungen aus dem NW-Quadranten gleiche oder 
jogar größere Häufigkeit haben. An legter Stelle jtehen überall die Winde aus 
dent NO-Quadranten und nur bei Kralau aus dem SO-Quadranten. Heber- 
haupt muß angenommen werden, daß die allgemeine Bodengejtalt der weiteren 
Umgebung anf eine Berfchiebung dev Windvertheilung von Einfluß ift, und es 
joll daher die Windvertheilung an den hier aufgeführten Stationen gleichzeitig 
mit den jahreszeitlichen Aenderungen einzeln bejprochen werden. 

sm Laufe des ahres wechjelt daS Negime der Winde merklich. Bei 
Krakau, alfo im jüdmwejtlichen Weichjelgebiet, wo vorwiegend W-Winde und 
demnächft NO- und O-Winde, aber auch nicht viel weniger SW- und NW-Winde
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find, treten die leßteren im Sommerhalbjahr, die SW-Winde aber im Winter: 

halbjahr in den Vordergrund; die öftlichen und nordöftlichen Winde (im Früh: 
jahr überhaupt fehr häufig) überwiegen im April jogar die weitlichen Luft- 
ftrömungen. 

Bei Pinsk, alfo im öftlichjten Theile des Weichjelgebiets, find nach den 
W-Winden die NW-Winde am häufigiten, mit den leßteren vivalifiven aber die 
SO- ımd O-Winde; die nordweftliche Luftbewegung tritt am meijten im Sommer 

in den Vordergrumd, die jüdöftliche in den anderen Jahreszeiten; ja im Früb- 
jahr und Herbit find die legteren häufiger al3 die W-Winde. 

Warichau, al3 Nepräfentant des mittleren Weichjelgebiets, hat ebenfalls 

zumeift W-Winde und denmächftt NW=, SW- und SO-Winde in gleicher Häufig- 

keit. m Winterhalbjahr neigen die weitlichen Winde mehr nach) Süden, im 
Sommerhalbjahr mehr nach Norden Hin; diefe Drehung zeigt die größte 
Elongation im November, wo jchlieglich die S-Winde allen anderen voranftehen 

und im Mai, wo die N-Winde am häufigften find. Die SO-Winde treten im 

Sommer jehr zurüc, in den anderen Jahreszeiten aber geben fie dem bäufigiten 

der wejtlichen Winde nur wenig nad; ja im April und Oktober haben fie die 

Oberhand. 
sn Bromberg, alfo in der Gegend des das Oder: und Weichfelftuomgebiet 

verbindenden Thorn-Eberswalder Haupthales, find am meiften NW-Winde be- 
obachtet worden, während die W-Winde erit an zweiter Stelle folgen. Lebtere 

find im Winterhalbjahr bis März überwiegend, während die erjteren im Sommter- 
halbjahr ftarf vorherrjchen. Außerdem jpielen noch die O-Winde eine hevvor- 
tragende Kolle, bejonders im Winter und Frühjahr; im März ftehen fie jogar 

an eriter Stelle. 
Die Angaben für Neufahrwafjer, im Mündungsgebiete der Weichjel, 

dürften (wie oben erwähnt) mur örtlichen Verhältniffen entjprechen. Ueberaus 

vorwiegend find die S-Winde, befonders aber im Winter und Herbft, während 

fie im Frühling und Sommer den N-Winden den Vorrang lafjen. In ähn- 

licher Weije taufchen die SW- und NO-Winde mit den Jahreszeiten ihre Rolle, 

indem die erjteren der falten, die leßteren der warmen Jahreshälfte angehören. 

Zu Königsberg, im unteren Pregelitromgebiet, fommen die W-Winde an 
eriter Stelle, demmächit die SW-Winde; von den anderen treten noch die SO- 

Winde merklich in den Vordergrund. Vom März bi September herrchen die 

W-Winde, vom Oftober bis Februar die SW-Winde vor. An zweiter Stelle 

ftehen vom Oftober bis April meift die SO-, im Frühfommer die NW- und im 
Spätjommer die SW-Winde. 

‚su Memel, nahe beim Mindungsgebiete des Memelftromes, find W- und 

SO-Winde gleich häufig; im Sommerhalbjahr überwiegen die erteren, im Winter- 
halbjahr die leßteren. Demmächit folgen nach ihrer Häufigkeit die SW- und 
NW-Winde, von denen die erjteren im Sommer zurück, fonft aber voranftehen. 
Im Sommerhalbjahr jind auch die N-Winde von Bedeutung; ja im Mai über- 
holen fie alle anderen Windrichtungen. 

Bei Wilna, etwa dem mittleren Memelftromgebiete entfprechend, ftehen 
weitaus an vorderiter Stelle die S- Winde, denen dann in weitem Abftande die 

Tre
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SW- und W-Winde folgen; alle anderen Richtungen find viel jeltener und unter 

fi an Häufigkeit ziemlich gleich. Die S-Winde geben in ihrer dominirenden 

Rolle nur im Frühling und Sommer nad; im Juni und Juli herrjchen jogar 

die W- oder NW-Winde vor. Alfo zeigt fich auch hier wenigftens die allgemein 

gefundene Tendenz zur Drehung nach Norden im Sommer, nad Süden im 

Winter deutlich ausgejprochen. 
Wenn auch in den gegebenen Daten und in der Darftellung einige gemein- 

fame Züge der Windvertheilung auf unferem großen Ländergebiete zu erkennen 
find, fo konnte leider doch, nicht völlige Klarheit und Sicherheit geboten werden. 
Ob und inwieweit die mannigfachen Abweichungen auf Iofale Störungen oder 
auf allgemeinere geographiiche Verhältniffe oder endlich auf meteorologijche Be- 

dingungen zurückzuführen find, ließe fich ext unter Hinzunahme weiteren Materials 
und fritifcher Sichtung entfcheiden, muß daher einer bejonderen Unterfuchung 

vorbehalten bleiben. Hier wurde, wie jchon mehrfach im Laufe der Darjtellung, 
Beichränfung geübt. ES fonnte nur die Windvertheilung in einigen Haupt- 

gebieten oder richtiger an einigen Hauptpunkten jfizzirt werden, was vielleicht 
aber doch für manche praftifche Frage ausreichen dürfte. 

4. Luftdrud in Beziehung zu den anderen meteorologifchen Elementen. 

Der Luftdruck ift bisher bei der bejchreibenden Darftellung ohne Beachtung 
geblieben. Sein unmittelbarer Einfluß auf die Erfcheinungen des gewöhnlichen 
Lebens ijt jo gering, daß man ihn höchjtens in befonderen Fällen als jelbit- 
ftändiges Flimatifches Element betrachten darf. Mean fönnte ihn alfo für die 
Klimatographie gewöhnlich) ganz vernachläffigen. Ein anderer Gefichtspunft 
jedoch nöthigt, ihn aus feiner bejcheidenen Stellung in den Vordergrund zu 
ziehen: das ift jeine große Bedeutung für das Verjtändnig des neinander- 
greifens der einzelnen Witterungsfaftoren. Die Meteorologie lehrt die Be- 

ziehungen zwijchen der Vertheilung des Luftdruds in einem bejtimmten Momente 
und der gleichzeitig beftehenden Witterung; und dieje gejegmäßigen Beziehungen 
lajjfen fich, wenn auch nicht in einfacher und eindeutiger Weife, auf mittlere Zu: 

ftände anwenden. Wenn man alfo nach der Urfache Elimatifcher Verjchiedenheiten 
fragt, dann wird fich der Luftorud als ein vorzügliches Mittel zur Erklärung 
der beftehenden Zuftände erweijen. 

sn diejem Sinne wäre e3 angebracht gewejen, ebenfo wie bei den anderen 

Elementen Mittelwerthe zu bilden und hier zu erörtern. Don diefem Gedanken 

fonnte und mußte jedoch Abjtand genommen werden. Aus den Mittelwerthen 
der Stationen unjerer und felbjt auch der Nachbargebiete nämlich würde man 
doch noch nicht in der Lage jein, die detaillivten Verfchiedenheiten der oben ge- 
jehilderten £limatifchen Zuftände zu erklären. Denn die Veränderlichkeit der 

Witterung in der gemäßigten Zone überhaupt jchwächt oder fomplizirt die Be- 
deutung der Luftdruekmittel in jo hohem Grade, daß jeder Verfuch zur Er- 

Elärung von Details mit großen Schwierigkeiten verbunden oder zunächft fogar 

ausjichts[los ift. Nur wenn man umfangreiche Bezirke, ganze Klimaprovinzen, 
ins Auge faßt, gelingt es, die vorherrjchenden Witterungsverhältniffe auf die 
Vertheilung des Luftdrucks zurüczuführen. Nur fo können auch die großen Züge
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in dem bier gezeichneten Klimabilde mit den mittleren Luftorucverhältniffen in 
Verbindung gebracht werden. Hierzu genügt aber das, was über die mittlere 
allgemeine Vertheilung des Luftdrucds und über defjen gefeßmäßige Beziehungen 
zu den anderen meteorologifchen Elementen bereits befannt ift. 

Man weiß, daß in unferen Breiten die Gebiete hohen und tiefen Yuftdrucs 
in buntem Wechjel aufeinander folgen, daß beide im Allgemeinen bejtimmte 
Eigenarten und in ihren einzelnen Theilen bejtimmte Witterungscharaktere haben. 
Im Luftdruemarimum fließen die Luftmafjen von der Stelle des höchiten Baro- 
meterftandes nach allen Seiten heraus, im Luftdruckminimum fließen fie zur 
Stelle des niedrigften Barometerjtandes hin, und zwar in fpiraligen, auf der 
Norohalbkugel nach vechts abgelenkten Bahnen und mit einer Gejchwindigteit, die 
im BVerhältnig zu den vorhandenen Luftdruckdifferenzen fteht. Die aus dem 
eriten Syiteme ausftrömende Luft wird durch neue aus den oberen atmosphärischen 
Schichten erjegt, welche beim Abwärtsbewegen wärmer, trockener wird und die 
Wolken auflöft. Im Gebieten hohen Luftdruds, die gewöhnlich jehr ausgedehnt 
find und geringe Drucdifferenzen zeigen, hat man daher vorwiegend jchwache 
Winde und heiteres, trocenes, warmes Wetter, an dejjen Stelle jedoch im Winter 

in Folge der intenfiven Wärmeausjtrahlung des Erdbodens während der langen 
ruhigen Nächte mehrfach Kälte und Nebel, wenigftens in den unterjten Luft- 
fchichten, tritt. Die in dem anderen Syitem einftrömende Luft: wird gezwungen 
emporzufteigen, erfaltet dabei und fondenfirt den vorhandenen Wafferdanpf zu 
Nebel, Wolken und Niederfchlag. Daher herricht in Gebieten niederen Luft- 

drucdz, die gewöhnlich befcehränfteren Umfang und größere Drucdifferenzen haben, 

vorwiegend windiges, triibes, vegnerifches, im Sommer fühles, im Winter mildes 
Wetter. 

Bet beiden Syftemen wird die Unterlage eine mitbeftimmende Nolle jpielen: 

über dem Meere werden vermöge feiner thermischen Eigenschaften die Temperatur- 

Extreme milder, über dem Kontinent exceffiwer fein, über jenem die Luftmafjen 

mehr Wafferdanpf aufnehmen als über diejem, über evfterem mit feiner gleich- 
mäßigen Oberfläche die Winde heftiger fein, al8 über leßterem. Die einzelnen 
Theile beider Syfteme ferner werden für fich wieder Verfchiedenheiten zeigen, da 
fie nach den obigen Säßen verfchiedene Winde haben miüfjen, die naturgemäß 
von Norden fühlere, von Süden wärmere, von DOften trockenere und von Welten 

feuchtere Luft u. f. w. bringen werden. Der Wind transportivt die Luft mit 

allen der Herkunft entjprechenden phyfitalifchen Eigenfchaften, die aber wieder, 
je nachdem die Wege über Kontinent oder Meer, über Ebene oder Gebirge, 
über Eis oder Witfte, über weite oder furze Strecken führen, Modififationen 
erfahren. 

Befindet fich 3. B. unfere Gebietsfläche innerhalb, und zwar am Weltrande 

einev Fläche hohen Luftdrucks, deffen Kern im Nordoften liegt, dann bringt die 
hevvorgerufene fchwache Oftftrömung aus dem fontinentalen Rußland in jedem 
Falle trockene Luft, dazu im Sommer Hiße, im Winter ftrenge Kälte; im Früh- 

jahr aber, wo im fernen Nordoften noch Eis und Kälte die Herrichaft haben, 
wird die Temperatur der ankommenden Luft in hohem Grade davon abhängig 

fein, ob der Weg über Schneefelder oder bereits jehneefveie, zu jchneller Er-
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wärmung durch Somnenftvahlung geneigte Länder geführt hat. Wird aber das 

Marimum durch ein von Weiten heranrücendes Minimum fortgedrängt, dann 
dreht der Wind über S nah SW; es erfolgt Trübung, im Winter fräftige 
Erwärmung, im Sommer Abkühlung, und mit lebhafteren Winden jtellt fich 
Piederichlag ein. Geht das Zentrum der Depreifton, wie eS gewöhnlich in 
unjeren Gegenden gejchieht, nordwärts vorüber, dann find nur geringe und all- 
mähliche Aenderungen gegenüber dem vorigen Wetterzuftande zu gewärtigen, Tiegt 
aber die Bahn füdlich, dann bricht ein Falter NW-Steom mit Negen- oder 

Schneebden herein. 
Aehnliche Erfeheinungen müffen fich offenbaren, wenn man die mittleren 

Luftorucverhältniffe betrachtet. tun find aber für unjere Gebietsfläche vorzugS- 

weile folgende, auch im Ducchfchnitt bejtehende Luftdrucfigpen von Wichtigkeit: 
ein im Südweiten Europas lagerndes Marimum, ein Depreffionsgebiet in Nlord- 

weiten, endlich ein nur während der Fälteren Jahreshälfte beftehendes Marimum 
in Nordojten. Die eriten beiden bedingen, wie für Wejt: und Mitteleuropa, 
fo auch für unfere Gebietsfläche, das Vorwalten jüdweitlicher bis nordweitlicher 
Winde und durch diefelben den maritimen Charakter ihres Klimas, der allerdings 

einen Webergang zum Kontinentalklima zeigt, da jene Winde aus dem weftlichen 

Quadranten immerhin fcehon über weite Landmafjen wandern mußten, ehe fie 
hierher gelangten. Mehr aber noch vermittelt und verurjacht den Uebergang 
zum Fejtlandsklima jenes andere Marimum in Nordoften, das für unfere Ge- 
bietsfläche im Winter, mir viel zu häufig öftliche Winde aus dem eifigen Innern 
Nuplands herbeiführend, ftrenge Kälte bedingt und im Frühjahr exceffive Trocen- 
heit veranlaßt. 

Die Lage der einzelnen Theile unferer Gebietsfläche zu diejen Luftoruc- 
normen erklärt ohne Weiteres auch manche ihrer Elimatifchen Verfchiedenheiten, 
insbejondere diejenigen der Temperatur. 

Ssene Luftoructypen bleiben aber nicht unverrückt, jondern zeigen mit Jahr 

und Jahreszeit fchwanfende Verlagerungen. Das Hauptmarimum verfchiebt fich 
gern novdwärts. nt Depreffionsgebiete wandern die tiefjten Stellen (auf ihrem 
gewöhnlichen Wege nach Dften) bald mehr jüdlich, bald mehr nördlich. enes 

Wintermarimum bleibt nicht jelten auf feine Heimath im Often befchräntt. 
Diefen Veränderungen entjprechend haben unfere Stromgebiete bald warme und 

teoefene, bald fühle und feuchte Sommer, und auf fibirifche Winter folgen andere 

mit milder ozeanifcher Witterung, wobei je nach den befonderen Verhältniffen die 
einzelnen Bezirke in gegenfäßlicher Weife betwoffen fein können. 

Daß aber in ihnen der ozeanifche Charakter der Witterung noch jo aus- 
geprägt exjcheint, daß die Elimatifchen Unterjchiede in der Nichtung von Weft 
nach Oft nur jo wenig zum Ausdruck kommen und daß endlich befonders in der 
Niederjchlagsvertheilung von einer vegelmäßigen Abnahme in den Kontinent 
hinein nichts zu jpüren war, dürfte zum großen Theil darauf beruhen, daß nicht 
nur in dem erwähnten nördlichen Depreffionsgebiete die Minima fich tummeln, 
fondern daß viele derjelben auch unjere Gebietsfläche durchziehen. Bon den Zug- 

fteaßen, auf welchen die Cyklonen mit Vorliebe wandern, gehören nämlich einige 
unjeren Stromgebieten an, jo zwar daß man hier mehr von denfelben antrifft
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als im angrenzenden Oderftvomgebiete. Dies find nach der van Bebber’fchen 

Bezeichnung die Zugftraßen IHla, IV und Vb. Die erftere (Illa) geht von den 
Shetlandinfeln über Südfchweden nach Oftpreußen und von da weiter nach SO; 
die einzelnen Deprefiionen derfelben kommen meift in der fälteren Jahreszeit vor, 

zeichnen fich durch große Niederjchlagshäufigkeit aus und bringen auf der Weft- 
feite Abfühlung, auf der Oftfeite Erwärmung. Die zweite (IV) erjtreckt fich vom 

Süden Englands über die Dftfee nach Finnland; diefe Depreffionen, welche 

meift auf Sommer und Herbit treffen, find von Gewittern und ftärferen Negen 
begleitet. Die dritte endlich (Vb), welche von Oberitalien nach dem Finnifchen 

Meerbufen läuft, waltet im Frühjahr und Herbit vor, ohne jedoch in den anderen 

Sahreszeiten zu fehlen; jehr jtarfe Niederfchläge bei mäßiger Luftbewegung find 
die Kennzeichen der ihr angehörenden Depreflionen. 

So jteht man, daß die Betrachtung der Luftorucverhältniffe wohl einen 

Schlüffel zur Erklärung der Haupteigenthümlichkeiten des Klimas geben fann. 
Es it anzunehmen, daß bei weiterer Vertiefung auch jpeziellere Unterjchiede 

verjtändlich gemacht werden dürften. Wer aber nach dem wahren Grunde der 

Dinge forjcht, wird auch dann noch nicht befriedigt fein; denn es bleibt ja 

immer noch die Frage zu unterfuchen, wodurd) und in welcher Weife fich alle 

Bejonderheiten der Vertheilung und Veränderung des Luftdruces hevausgeftalten 
— eine Frage, die exit allmählich mit dent weiteren Yortjchritt der Meteoro- 

logie zur Löjung gebracht werden Fan.


